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An die Herren Bürgermeister.
Unterm 4. cr. wird mir vom Kriegswirlschaflsamt

geschrieben:
1. Hilfsbienstpfttchttge und Frauen.

Den zahlreichen Meldungen von Arbeitsuchenden bei
den Arbeilsvermittelungsstellen stehe» verhältnismäßig wenig
Anforderungen von Seiten der Landwirtschaft gegenüber.

Meldungen offener Stellen und Arbeitsuchender nimmt
jeder Arbeitsnachweis entgegen. An jedem Ort sind ei«
oder mehrere Arbeitsnachweise(Hilfsdienstmeldestelle, Frauen¬
meldestelle) gebildet. Die Arbeitsnachweise tausche» weitest¬
gehend ihre Stellenangebote und Meldungen der offenen
Stellen aus.

Bei angemessenen Lohnbedingungen sind diese Ver¬
mittelungsstellen zur Zeit wohl in der Lage, der Landwirt¬
schaft geeignete Arbeitskräfte zuzuführen.
2. Jugendliche Jungmannen und ältere Schüler.

Diese gehen nicht um des Lohnes willen hinaus aufs
Land, sondern weil sie es als eine Ehrenpflicht betrachten,
dem Rufe des Vaterlands zu folge«, das um seine Ernähr¬
ung kämpft. Zahlreich« Lehrer opfern Zeit und Kraft, um
die für de« Erfolg der Hilfsarbeit so notwendige Beauf¬
sichtigung der Schüler sicherzustellen. Die Eltern stellen
bereitwillig ihre Kinder in den Dienst des Vaterlandes. Da
ist es auch Pflicht der Landwirte, ihre Bedenken zu über¬
winde« und die Hände, die sich ihnen zur Hilfe darbictrn,
nicht zurückzuweisrn.

DaS Beispiel der Rheinprovinz, aus der 7000 Jung¬
mannen in der Landwirtschaft beschäftigt sind, zeigt, welcher
Wert dieser Arbeitshilfe beizumefsen ist.

Besonders wertvolle Hilfe können die Jugendlichen
gerade in diesem Jahre leisten, wo allgemein über starke
Verunkrautung der Aecker geklagt wird und zur Unkrautbe¬
kämpfung anderweitige Arbeitskräfte nicht in genügendem
Maße zur Verfügung stehen.

Daß die Jugendlichen bei richtiger Einleitung und Be¬
aufsichtigung trotz anfänglich mangelnder Uebung sich auch
in schwerere Arbeit hineinfinden, hat vielseitige Erfahrung
gelehrt. Die Eingewöhnung ist umsomehr gewährleistet, als
die Helfer den Landwirten auf lange Dauer überwiesen
werden können. Die Schülerkolonne» stehen überall auf
Abruf bereit. Anforderungen haben die Kriegswi' lschafts-
flellen(Kreisämter, Landratsämter) zu vcrnrilteln.

3. belgische Arbeiter und Arbeiterinnen.
Diese können durch das „Deutsche Jndustriebüio" in

Brüssel angeworben werden; nach Mitteilung dieser Stelle
sind bei 2 Mk. Tagegeld und freier Station Arbeiter und
Arbeiterinnen für die Landwirtschaft in voraussichtlich
großer Anzahl zu bekommen. Anwerbeanträge sind an das
Kriegswtrtschaftsamt zu richten, das dieselben nach Prüfung
an dir Brüsseler Stelle weitergibt.

Hierbei ist folgendes zu beachten:
u) Jeder Antrag muß genaue Angaben der Lohn-,

Unterkunfts- usw. Bedingungen sowie der Art der
verlangten Arbeitsleistung enthalten.

b) Auf Anfordern ist ein Kostevoorschuß an das Deutsche
Jndustriebüro in Brüssel einzusenden.

c) Rach telegraphischer Anmeldung des Transportes
ist ein Vertreter zur Abnahme der vermittelten Ar¬
beiter auf Station Aachen-West (Klein Bettingen,
Dietenhofen) und zue Weitergeleitung an die Be¬
triebsstätte zu entsenden.

d) Anmeldung der Arbeiter nach Eintreffen bei der Orts¬
polizeibehörde und Uebergabe der Personalpapiere an
diese.
Ich ersuche um ortsübliche Bekanntmachungmit dem

Hinweis, daß Anmeldungen auf die gewünschte Arbeitskräfte
innerhalb3 Tagen bei Ihnen erfolgen müffen. Bis zum
15. cr. wollen Sie mir die Anmeldungen vorlegen.

Montabaur,  den 8. Juni 1917.
Der Landrat: Vertuch.

Wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht. Anmeldungen
^«rden bis zum 14. d. Mts. hier entgegengenommen.

Höhr,  den 10. Juni 1917.
Da« Bürgermeisteramt.

. Nach dem Gesetz vom 9. April 1917 (Reichsgesetzblatt
319) ist zu der nach dem Gesetz vom 21 Juni 1916

tu entrichtenden Kriegsabgabe ein Zuschlag von 20°/, zu"heben.
^ Dieser Zuschlag ermäßigt sich nach8 1
üuschlagsgefetzcs

2 deS

auf 10 vom Hundert beim Vorhandensein von 3 Kindern
unter 18 Jahren,

aus 10 vom Hundert beim Vorhandensein von 4 Kindern
unter 18 Jahren,

auf 5 vom Hundert beim Vorhandensein von 5 Kindern
unter 18 Jahren.

Sind 6 oder mehr Kinder unter 18 Jahren vorhanden,
so ist ein Zuschlag nicht zu entrichten. Diese Vergünstigung
kommt nur Steuerpflichtigen zugute, deren Gesamtvermögen
nach dem Stande vom 31 Dezember 1916 einhundert-
tausend Mark nicht übersteigt. Die Ermäßigung oder
der Wegfall des Zuschlags tritt ferner nur auf Antrag
ei«. Der Anspruch auf Ermäßigung des Zuschlags oder auf
Befreiung vom Zuschlag entfällt, wenn der Antrag nicht
spätestens binnen einem Monat nach Zustellung
des Kriegssteuerbeschetds bei dem Vorsitzenden
der Einkommensteuer-Veranlagungs-Komission gestellt wird. .

Die vorstehenden Bestimmungen werden zur Kenntnis
der in Betracht kommenden Steuerpflichtigen hiermit mitgeteilt.

M o ntab aur,  den 2. Juni 1917.
Der Vorsitzende

der Einkommenstcueroeranlagungskommtssion
des Unterwrsierwaldkreises:

Bert  u ch,
König!. Landrat.

Wird veröffentlicht.
Höhr,  den 11. Juni 1917

Dr . Arnold,  Bürgermeister.
Provinsielle « uit* Vermischtes.

Montabaur,  8 Juni . Dem Unteroffizier Anton
H öfer  von hier wurde am zweiten Psingsttage wegen treuer
Pflichterfüllung das Eiserne Kreuz 2c Klasse verliehen.

— Dem Hrn. Dekan Dr. Luschberger in Wirges
wurde das Verdienstkieuz für Kriegshilfe Allerhöchst verliehen.

Ebernhahn,  8 . Juni . Der Kanonier Jakob
Müller  von hier wurde mit dem Eisernen Kreuz 2c
Klasse ausgezeichnet.

N ieder la hnstei  n, 9. Juni . Auf der Löhnberger
Mühle verunglückte gestern abend der Maschinenführer
Wilhelm Maxeiner aus Niederlahnstein. Beim Äusprobieren
eines Luftkabcls im Getreidespeicher stürzte er in eine Silo¬
zelle und erlitt schwere Verletzungen, an deren Folgen er in
der Nacht verschied.

Bo ppard,  9 . Juni . Die ersten Ki-schen wurde« ge¬
pflückt. Der Preis beträgt 38 Pfg. für das Pfund. In
Filsen wurden heule 50 Pfg. bezahlt. Im allgemeinen wird
die Kirschenernlc nicht so gut auskallen wie man anfangs
glaubte.

— HoffnungsuoIIe Jugend. In Erbach starb ein
12jäbnger Werktagsjchüler unter verdächtigen Erscheinungen.
Die Untersuchung ergab hochgradige Nikotinvergiftung infolge
übermäßigen Zigaretlenrauchens.

— Reitfie Waldßeeren-Ernte in HusHdit. Die Waid¬
beeren stehen in üppiger Blüte, während dre Himbeer st,Sucher
mit dem Blühen noch etwas zurückhalte«, jedoch auch all¬
gemein starke kräfliae Blütenbüschel angcsetzt haben. Die
Heidelbeeren, die schon über die Blüte hinaus sind, haben
durchweg starke Fruchtknoten getrieben, sind aber vielfach
stark ins Kraul geschossen, da es im Gebirge in letzter Zeit
häufiger regnete als im Tal. Im allgemeinen kann man
auf eine ertragreiche Ernte an Waldbeeren rechnen.

Ber l i n. Ein kais« sicher Befehl gibt Gelegenheit zur Rück¬
kehr und Sühne für Fahnenflüchtige, die während des Krieges
ins Ausland gegangen sind, wenn sie bis spätestens 15.
Juli , 1917, noch während des jetzigen Krieges zurückkehren
und sich bei der nächsten zu erreichenden Grenzstelle zum
Dienst melden. Nach Durchführung des dienstlichen Ver¬
fahrens wird ihnen Strafaufschub mit der Aussicht auf Be¬
gnadigung zugrsichert, falls sie sich einer solchen im weiteren
Verlauf des Krieges durch ihr Verhallen würdig erweisen.
Von der Anordnung der Untersuchungshaft ist grundsätzlich
abzusehen, ebenso sind bestehende Haftbefehle zugunsten der
innerhalb der gestellten Frist sich Meldenden grundsätzlich
aufzuheben. Ausgeschlossen sind Ueberläufer zum Feinde.
Ferner haben nicht fristgemäß zurückkehrende Fahnenflüchrige
auf einen späteren allgemeinen Straferlaß nicht zu rechnen;
vielmehr wird ihre Ausbürgerung erfolgen.

— Lefcier Stiefel, der midi ldlmllLl. . . Die Schüler
des P ogymnasiumS in Traunstein haben auf Anregung des
Rektors drn Schuhen den Dienst gekündigt und laufen bar¬
fuß durch den Sommer.

San Salvador uad6 onbcrc Städte
zerstört.

San Juan del Sur (Nikaragua), 8 . Juni . (W.-T.)
Dem Reuterschen Bureau wird aus San Miguel in

San Salvador telegraphiert: Die 60000 Einwohner zählende
Hauptstadt S an Salvador  der gleichnamigen Republik
ist vollkommen zerstört worden, unzweifelhaft durch
ein Erdbeben oder durch den Ausbruch eines Bnlikans.

Eine weitere Nachricht aus Tegucigalpa meldet: Auch
sechs andere Städte sind zerstört worden.

Das letzte Telegramm, das noch aus der Trümmerstätte
eingetroffcn ist, besagt: Alles rings in einem Um¬
kreis von 30 Meilen Ist zerstört. Die Einwohner
San Salvadors lagern in den Straßen und in Baracken¬
lagern. Vermutlich ist das Unglück durch den Ausbruch des
Vulkans verursacht, an dessen Fuß die Stadt liegt.

Der deutsche Tagesbericht.
ML . (Amtlich.) Großes Hauptquartier, 11. Juni.

WeRMer Kriegsfdiauplâ.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht von vayer » .

Im Z)pernabfchmtt, bei Nieuport und östlich von
2)>u « nahm gestern zeitwellig di- Feuertäligkeit«heblich
an Stärle zu.

Auch im Kampfgelände östlich von Wylschaeie und
Meffines steigerte sich gegen Abend das Feuer. Nachts ginge»
nach heftigem Feuerübersall englische Kompagnien gegen
unsere Linie westlich von Hollebeke und Wambeeke vor. Sie
wurden zurückgeschlagen. Südlich der Dmve scheiterten
abends Vorstöße der Engländer gegen die Töpferei westlichvon Warneton.

Beiderseits des Kanals von La Vaffse und auf dem
südlichen Scarpe-Ufer unterband unser Vernichtungsfeuer bei
Festubert, Loos und Mouchy die Durchführung vorbereiteter
englischer Angriffe. An der Straße La Lossöe-Belhune
nordwestlich von Vermelles und bei Hulluch wurden feindliche
Erkundungsstöße abgewiesen.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
Am Chemin des Domes drangen durch überraschenden

Handstreich westlich von Cerny Stoßtrupps ostpreußischer
und westfälischer Regimenter in die französischen Grüben ein,
machten die Besatzung, soweit sie nicht flüchtete, nieder und
kehrten mit Gefangenen zurück. Das hier einsetzende lebhafte
Feuer dehnte sich auch auf die Nachbarabschnilteaus, blieb
sonst aber geling.

Heeresgruppe Herzog »« brecht von Württemberg.
Nichts neues.
Auf dem

vesllldien Kriegsltfianpiali
ist die Lage unveränden.

* Mazedonisch « Krönt
Auf beiden Wai darufern und am Doiran-See erfolgreiche

Gefechte bulgarischer Posten.
Der erste Generalguartiermeister:

Ludendorff.
68730 Tonnen versenkt.

Berlin,  9 . Juni . Im englischen Kanal und in der
Biscaya sind durchU.-Boote 21000 B. R.-T. versenkt worden.

Mit den Fahrzeugen sind u. a. vernichtet worden:
12000 Gewichtötonnen Eisenerz, 1000 Gewichtstonnen
Kupfererz, 4000 Gewichtstonnen Kohle und 5200 Gewichls-
tonnen Stückgut.

Berlin,  9 . Juni . (Amtlich.) 1. Ja den nördlichen
Sperrgebieten sind 19100 Brulto-Regisiertonne» Schiffsraum
versenkt worden. 2. Neue U-öootserfolge im Mlttelmeer.
Mehrere Dampfer und Segler mit 28 150 Brutto,Register-
Tonnen wurden versenkt. Die Namen der feindliche» Schiffe
ließen sich nur in zwei Fällen feststellen. Ein Dampfer
hatte 4000 Tonnen Kohlen für Italien aeladen.

19000 Tonne « versenkt.
Berlin.  11 . Juni . (Amtlich) Im Atlcmtischen Ozean

haben unsere U-Booie 19000 Brutto-Registertonne» versenkt.
Haag.  11 . Juni Daily Mail meldet au« Folkestone^

Bei der Prüfung des Gebietes, das am Freitgg von deutschen
Fliegern heimgeiucht wurde, konnte frstgestellt werden, daß-
16 Flugzeuge mit Explosivstoffen ausgeeüstet waren, die noch
eine erheblich größere Kraft entwickelten, als irgend em-
bisher verwandter Explosivstoff.



Grundfragen zum Frieden. .
Don besonderer Seite wird uns geschrieben : Nach den

langen Kriegsjahren und Len schweren Opfern trllt die
Sehnsucht noch Frieden hervor . In vielen Kreisen unseres
Volkes verbindet sich damit eine falsche Hoffnung . Man
glaubt , daß alle Schwierigkeiten des Verkehrs und der
Volksernährung mit Eintritt des Friedens sofort behoben
sind. Die einfachste Überlegung läßt erkennen, daß dies un-
möglich ist. Die Lebensmutelknappheit hält die Gemüter
am meisten und unmittelbar gefangen . Man fragt sich nicht,
woher der Zuwachs an Lebensmitteln bei Friedensschluß» lich kommen soll. Alle Völker leiden an dem Mangel

ahrungsmitteln , manche unter ihnen sogar viel empfind¬
licher als wir . Von außen ist daher keine höhere Einfuhr zu
erwarten , als sie jetzt schon erfolgt . Wir bleiben also auf
die eigenen Erträge angewiesen . Sie können erst zunehmen
mit der neuen Ernte . Aber auch bann tritt noch keine gründ¬
liche Änderung ein . Wir müssen weiter Haushalten , um
durchzuhalten . Erst wenn nach Eintritt des Friedens eine
geordnete Bebauung Mit allen Hilfsmitteln der Landwirtschaft
wieder möglich ist , kann auf eine gründliche Besserung ge¬
rechnet werden . Das alles könnte sich ein jeder selbst sagen.
Aber der Hunger beeinflußt die Menschen am stärksten.
Daher hören sie gern auf die trügerischen Stimmen , die
ihnen einzureden suchen, daß alle Not und Sorge mit dem
Frieden ein Ende hat . Dies führt zu dem Wunsche nach
Frieden um jeden Preis.

Monarchie und Militarismus.
Deutschland hat neben unersetzbaren Menschenkräften

große Werte an Geld und Gut oufgewendet . Dafür muß
es Ersatz fordern , da es den Krieg nicht gewollt hat . Trotz¬
dem mußte er kommen . Deutschland war ein gefährlicher
Mitbewerber auf dem Weltmarkt geworden . Das sollte nicht
geduldet werden . Wenn jetzt unsere Feinde als Ziel ihres
Ringens die Vernichtung der Monarchie und des Milllarismus
hinstellen , so handeln sie von ihrem Standpunkt aus ganz
folgerichtig . Sie wissen, was manchem Deutschen leider
nicht mehr bewußt ist, daß diese beiden Kräfte die Grund¬
lagen für die Größe des Deutschen Reiches sind. Daher
muffen sie ihre Vernichtung erstreben . Dabei greifen sie
skrupellos zu allen Mitteln . Sie suchen in Deutschland
Zwietracht zu säen. Den urteilslosen Teilen des Volkes
wollen sie einreden , daß Monarchie und Militarismus die
wahren Feinde der eigenen Freiheit seien. Es ist bedauerlich,
daß mancher Deutsche ihnen dabei unbewußt Handlanger¬
dienste verrichtet . Verschwommene Träume von Freiheit ver¬
dunkeln die Erkenntnis der feindlichen Machenschaften.
Während die Gegner den Militarismus bei uns vernichten
möchten , sind sie bemüht , ihn bei sich selbst aufzurichten . Das
sollte einen jeden zum Nachdenken veranlassen.

Die Entschädigung.
Man glaubt , durch Verzicht auf Entschädigungen den

Feind versöhnlich zu stimmen und den Anlaß zu künftigen
Kriegen fortzuräumen . Manch einer , der solchen Glaubens
ist, mag ein guter Mensch sein, aber sicher ist er kein
Menschen - und Geschichtskenner . Es ist ein unfaßbarer Ge¬
danke, daß erbitterte Gegner mit allen Mitteln der Ver¬
nichtung sich bekämufen, töten und verderben , um als einziges
Ziel zu dem Ergebnis zu kommen , nun wollen wir alles
vergessen, uns die Hände reichen, und alles ist wieder gut.
Zu solcher Verstiegenheit kann nur ein weltfremder Deutscher
kommen. Da sehe man Franzosen und Engländer an ! Alle
Deutschen , vom Arbeiter bis zum Millionär , mögen stch ein¬
mal klar machen , was bet den von dem französischen Abg. DuS-
menil ernsthaft aufgestellten Friedensbedingungen für sie
übrig bleibt . Eine ganz andere Not als die jetzt beklagte
würde eintreten und noch von Kindern und Kindeskindern
zu tragen sein. Sie müßten ihren Vätern fluchen wegen
der Kurzsichtigkeit und Schwachheit zu einer Zeit, wo
Deutschland neue Bahnen zu künftiger Entwicklung und
Größe offen standen . In England und auch in Amerika
suchen die Staatsleiter neben den eigennützigen Bestrebungen
noch die Vernichtung Deutschlands als gottgewolltes Werl
und als Sieg des wahren Christentums htnzustellen l Es ist
eine falsche Vorstellung , baß Deutschlands Entsagen die
Feinde versöhnen könnte . Die Gründe der Gegensätze bleiben
bestehen. Nur der eigene Vorteil und die Notwendigkeit
eiten die Völker. Aber viele Deutsche wollen dies nicht
>egreifen. Jetzt ist die Stunde , wo Deutschland für sich
argen kann und muß, um neue Lebensbedingungen zu
chaffen, daher kein Friede ohne Entschädigung ! Gewiß

hangt °t. Mestsielluna unserer Forderungen letzten Snves
"am Abgang der Waffenentscheidung und von der poli¬
tischen Gesamtlage ab . Aber die einsellige Forderung nach
einem Frieden ohne Entgelt greift ihnen vor . Deshalb ist
auch das eine Täuschung , daß die Forderung von Kriegs-
entschädlgung den Krieg verlängert und ein Verzicht ihn
abkürzt . In dem Maße , wie unsere Forderungen abnehmen,
wachsen die  der Feinde und damit auch ihre Tätigkeit.

Rundschau.
Die feindliche Sommer -Offensive.

In Bestätigung der halbamtlichen Meldung von einer
nachmaligen Offensive unserer Feinde kann der Berliner
Vertreter eines Rotterdamer Blattes nach Informationen
von gut unterrichteter deutscher Seite noch ergänzende Mit¬
teilungen machen . Er stellt
der Wunsch Englands , den rieg
nur einige Aussicht auf Erfolg vorhanden sei,
und fährt bann fortEine  große allgemeine

't fest, daß in der Entente
ortzusetzen, solange auch

t habe,
ffenstve, Die

eine Fortsetzung der Frühjahrs -Offensive sei, stehe vor der
Tür . Man erwarte , daß sie in den nächstkommenden Wochen
auf allen Fronten zugleich losbrechen werde . Es sei Eng¬
land nicht nur geglückt, Frankreich dafür zu gewinnen , son¬
dern auch Rußland werde die Probe auf die Disziplin seines
Heeres wagen und dieses an dem allgemeinen Angriff teil¬
nehmen lassen.

Die riesige Offensive werde sich nicht nur auf die west¬
liche und östliche Front , auf Mazedonien erstrecken, sondern
man meint in Berlin , Sicherheit zu haben , daß auch große
Operationen zur See damit Zusammengehen werden . Man
glaubt in Berlin , verschiedene Gründe für die Schnelligkeit,
mit der diese Offensive inszeniert wird , gesunden zu haben,
obschon es unter normalen Umständen doch sicherlich im
Jntereffe der Entente gewesen wäre , die Vorbereitungen bis
zum Herbst zu verschieben . Erstens werde England bei dem
wachsenden Tonnenverlust nicht lange mehr die ungeheure
Menge Schiffsraum für eine starke Offensive zur Verfügung
haben , zweitens wolle es sicherlich durch eine schnell» Ent¬
scheidung versuchen, dem allgemein drohenden Mangel an
Lebensmitteln zuvorzukommen , und drittens vermutet man,
in England sei die Erwägung von Einfluß gewesen, daß es
stets schwieriger wird , die Kriegsstimmung sowohl in Eng¬
land selbst wie auch bei den Bundesgenossen Icbcn&ig zu
erhalten , insbesondere werde man versuchen , aus der heutigen
Strömung in Petersburg Vorteile zu ziehen . Darum werde
dieser forcierte Versuch gewagt werden.

Bon der Disziplin im französischen Heer . Ein
kürzlich unseren Truppen in die Hände gefallener französischer
Armeebefehl wirft ein eigentümliches Licht auf die Disziplin
lm französischen Heere . Nach diesem Befehl sind bei der
6. Armee „ sections speciales " eingerichtet worben , in die
diejenigen Soldaten eingestellt werden , deren Neigung zu
Ausschreitungen auch durch disziplinäre und gerichtliche
Strafen nicht zu bändigen ist. Eingestellt werden : 1 Leute -,
die nach Strafaufschub bei kriegsgerichtlicher Verurteilung
ihren Kameraden durch weitere schlechte Führung ein schlechtes
Beispiel geben. 2. Leute , welche nach einer ersten kriegs¬
gerichtlichen Bestrafung mit Strafaufschub eine zweite Straf«
erhalten . 3 . Ferner werden in die gewöhnlichen secttons
speciales besonders diejenigen Leute eingestellt , die durch
wiederholte Verstöße gegen die militärischen Vorschriften
oder durch schlechte Führung die Disziplin schädigen und
eine Gefahr für die Moral ihres Truppenteils bilden.

Diese Strafabteilungen werden ausschließlich zu schweren
Arbeiten in der vordersten Linie verwandt . Ihre Ange¬
hörigen erhalten feldmarschmäßige Ausrüstung , aber keine
Waffen , die Führer tragen den Revolver . Die Bildung
derartiger Strafabteilungen läßt vermuten , daß die Zahl
der französischen Soldaten , deren disziplinloses Verhalten
zu einer Gefahr für die Truppe wird , außerordentlich hoch
ist. Diese Tatsache zeigt klarer als die Begeisterung triefenden
Tiraden der Pariser Hetzpresse die wahre Stimmung in
Frankreich und an der Front!

Eine neue Rede Rrbots.
Der greise französische Ministerpräsidept Ribot , der von

den Kriegshetzern heftig angegriffen worden war , weil er
ihnen in seiner ersten Rede allzuehrlich von den Fehlern
und von dem Mißerfolge der großen Frühjahrsoffenswe
aelprochen hatte , bringt seine Widersacher durch sein euer-

Prinikjsm Sidoniws Geist.
Erzählung von Friedrich Meier.

»Eine Dame . . . also doch? !" rief Herder wie zu Bo-
d« n geschmettert aus.

„Sollen wir gehen ? " fragte der Burgvogt , sich dem
Wege zmoendmü , der zum « »terett Turmeingang führte.

Die Untersuchamg des Turmes konnte nicht mehr er¬
geben, als was Herder bereits erfahren . Doch folgte er
dem Burgvogt . Er bestieg mit ihm die alte Wendelstiege,
di« i» den alten Bau führte.
. Äks sie etwa auf halber Höhe waren , bemerkte Herder

erne kleine Tür zu feiner Linken.
»Es ist die Tür zur Galerie, " fügte der Durgvogt.
Herder sah . daß sie unverriegelt war : ein Druck aus

das albe Schloß öffnete sie leicht und ohne dar geringste
Geräusch.

»Aufs beste eingeöltl " murmelte Herder ironisch zwi-
schen den Zähnen , „sie leistet einem Geist nicht den gering¬
sten Widerstand !"

Er schritt knrch di« Tür über die Galerie bis an das
Ende derselben . Ulr er hier langsam und leise die Hand
airf den Drücker der kleinen Tür legte , die den Eingang in
die Entresolzimmer bildete , von denen der Burgvogt ge¬
redet , fand er sie verschlossen.

Er ging zurück, in den Turrn hinein , dem doraufster-
henden Führer nach.

Sie karnem in ein kleines , rundes Gemach unmittelbar
Unter der Plattform des Turmes , das zu einein Wohn-
zimmerchen her,gerichtet war , zu einem stillen Versteck, wel¬
ches in der Hochsowmerhitze einen sehr gemütlichen , heim-
lrchen Aufenthalt Hilden mochte für jemand , der mit sich
allein zu sein wünschte : der mit Steinplatten belegte Boden,
die dicken Mauern , die kleinen Fenster , die ursprünglich
Schießscharten waren , halten es kühl und dämmerig.

»Die hvchselige Gräfin bat die Kammer so aufputzen
rmd einige Möbel hineinbriiigen lassen, " sagte der Burg¬
vogt . „früher sah's wisst hier auS , dir alten Harnische und
Waffen aus de» Ritterzeilen hatte man auf einen Hansen
hier « L« rNk« Eo orten . "

Herder hörte schon nicht mehr aus ihn . . . er schritt
zu einem der schmale« Fenster , vor dem ein Tisch stand,
neben dem Tische «in Stuhl.

Ein Stück weißen Papiers , das auf dem Boden unter
dem Tische lag , hatte seine Aufmerksamkeit erregt , es war
ein abgerissener Streifen , wie man sie macht, um sie als
Lesezeichen in ein Buch zu lege« .

Herder «ahm den Streifen auf : als er ihn umwandte,
fuhr ein leiser Ausruf über seine Lippen . . . da» Papier
war von einem Billet abgerissen , und die einzelnen Worte,
welche auf dem Streifen standen , unzusammenhängende.
gleichgültige Worte , waren von der Handschrift Carolinens.

Herder war außer sich. Mit zitternder Hand steckte er
den Streifen zu sich.

Um seinem Begleiter sein« Bewegung zu verbergen,
sagt « er mit mSgLchst ruhiger Stimme , auf die Platte de»
kleinen Tisches deutend , auf die eben sein Auge fiel:

. ^Da liege« Tropfen von geschmolzenem Wachs . Ganz
frisch. Es nmß iemanb hier in der Nacht mit einem LLhst
sich awfgchalten haben ."

„Es ist wahr, " antwortete der Burgdogt herantretenü.
î DoS rst seltsam ; bei Licht pflegt hier sonst keiner von dem
Herrschten heraufzuckommen.*

„Kommen Sie jetzt nur hinab , ich habe genug g« ,
schen," unterbrach ihn Herder und wandte sich der WeniÄ-
stiege ^vieder zu.

„Dre war es wirklich/ sagte er sich im Niederschreitsi
ini höchsten Zorn und Schmerz , „sie war es wirklich . . <
stk hat da oben gesessen und gelesen, bis das Zeichen zu«
Beginn der Komödie gegeben wurde . Es ist «nglcmblichj,
aber es ist wahr ! O mein Gott , Caroline , Caroline . . . «
weshalb hast du mir daS angetan !"

Er verabschiedete den Burgvogt und zog sich wieder irl
sein Zimmer zurück, daS abermals für lange Zeit die Fol¬
tert mm«r für ihn wurde , in welcher er , va» entsetzlicher
Ungeduld gepeinigt , alles auf sich einstiirmev lassen mußte,
was chn innerlich empört ^, durchwühlte und beschämte.

Endlich war im kleinen Schlosse das volle Leben er-
wacht ; di« Stalltüren öffnete,: sich und die Pferde wurde»
hcravsst «führt , um gestriegelt zu werden ; die Hund « heul¬
ten bei der Moraenfütterugg . Die Revierjäaer sammelte»

giiches Eintreten für einen französischenfrieden  und durch die Verweigerung der Pässe nach
tockholm voraussichtlich zum Schweigen . Der Minister

betonte , daß die Anregung zu einer internationalen Sozia-
listenkonserenz in Stockholm nicht von französischer Seite
ausgegangen sei. Der Friedensschluß könne auch nicht das

' n, möge es sein,Werk einer Partei sein, möge es sein, welche' es 'wolle.
Wenn die Sozialisten zusammenkämen , um die Kriegsziele
zu prüfen , so würden morgen die Katholiken dasselbe Recht
haben . Der Friede kann nur ein französischer Friede sein.
Er wird die Hoffnungen des ganzen Landes kurz zusammen¬
fassen müssen. Das Land kann bei ihm nur durch die Re¬
gierung und das Parlament vertreten werden . In dieser
Stunde ist es erforderlich , daß das Land in dem Endab¬
schnitt dieses Krieges alle seine Energie sammelt . Wenn man
dem Lande glauben machen würde , daß ein naher Frieden
aus derartigen Zusammenkünften heroorgehen kann , welche
Ergebnisse hätte dies ? Nein , der Friede kann nur aus dem
Steg hervorgehen . Stürmischer Beifall folgte diesen Dar¬
legungen.

Was würde man in Amerika sagen , das sich vorbereitet,
so wertvolle Hilfe zu bringen . Die Regierung darf nicht
die Verantwortung übernehmen , die Reise nach Stockholm
zu genehmigen und zu erleichtern . Rußland , wohin Frank,
reich noch mehrere Vertreter entsenden werde , werde die
Gründe begreifen , die gegenwärtig gewisse Unterhaltungen
nicht gestatten . Pässe nach Petersburg würden erst wirser
ausgestellt werden , wenn die Franzosen bet ihrer Rückkehr
durch Stockholm nicht Gefahr laufen würden , wider ihren
Willen mit den Agenten des Feindes zusammenzutreffen.

Die Furcht vor Stockholm . So gewiß er ist, daß
die internationalen Sozialisten in Stockholm den Frieden

werden , der Friedensschluß vielmehrnicht
das Werk der Regierungen und lOdersten Heeresleitungen
sein wird , so bezeichnend ist andererseits doch die Furcht
der Ententestaaten , ihre Angehörigen mit Vertretern der
Zentralmächte in eine Aussprache treten zu, lassen. Ribot
suchte mit seiner Rede die Stockholmer Konferenz zu ver¬
eiteln und alle Friedensneigungen des französischen Volkes
ju. ersticken^ um den Krieg bis zum Siegender Entente fort-

Eng-zusetzen. Er spricht und handelt da als Beauftragter Eng¬
lands, das zwar seinen Sozialisten die Pässe nicht verwei¬
gerte, aber durch die Entsendung von Arbeiter -Vertretern
nach Rußland darauf hinwtrkt , daß die Stockholmer Kon¬
ferenz nicht zustandekommt . Deutstlland und Österreich-

Ungarn haben ein reines Gewissen utu, wenden bafjer auchnichts gegen die geplante Konferenz ein, obwohl
genau wissen, daß eine vereinzelte Partei sachlich garnicht»
auszurichten vermag.

Die Stockholmer FrtedenStagung . In einem
Artikel „Der Weg zum Frieden " warnt die „Nationalliberale
Correspondenz " davor , falsche Hoffnungen auf Stockholm zu
bauen ; sie schreibt : „War dort vorgehen wird , bleibt eine
Parteiangelegenhell der Internationale , der Sozialdemokratie.
Ihre Macht in den einzelnen kriegführenden Staaten ist ge¬
wiß verschieden groß . Daß aber jener Verzichtsrieden , den
Herr Scheidemann predigt , Aussicht hätte auf eine praktische
Durchführung , daran wird man keinen Glauben zu hängen

“Metier*
Schwierig-

darüber
eine politische Verständigung gibt, die allen Kriegführen
den annehmbar und erträglich erscheinen kann. Glaubt
irgend jemand , daß Frankreich und England reif wären,

dem Dillat der Internationale zu beugen ? Ebensowenig
die erdrückende Mehrhell des deutschen Volkes bereu

schreiben lassen, es sei denn, daß
Reinkultur gezüchtet würden."

dort Ententeintereffm i«

England braucht mehr Soldaten!
Deutschland zieht die 45 jährigen und älteren Mann¬

schaften nach Möglichkeit aus der Front zurück ; England
will unter den Männern zwischen 40 und 50 Jahren Frei¬
willige aufrufen . Nichts kann besser als diese Gegen!
stellung die für uns günstige militärische Lage beleuchten.
DaS englische Unterhaus ist nach dem Scheitern der mit so
großen Hoffnungen ins Werk gesetzten Offensive an der West¬
front wieder einmal hinter verschlossenen Türen zusammen¬
getreten.

Ein holländisches Blatt bemerkt dazu: Wir wissen aus
Erfahrung, was solch ein Aufruf an Freiwillige in England

sich «uf dem Hose. Im Jrmern des Gebäudes wurde«
Türen aufgeurcwN «nd geschloffen; Diener eilten üb« Kor¬
ridor mrd Stiegen ; Herder ging hinaus und fordert « de«
ersten ihn begegnenden Saum aus, ihn beim Grasen r«
melden : «r bitte um eine Audienz , tc  verlang « bringen^
Gehör.

Der Diener führte ihn in daS Arbeitszimmer des Gra¬
fen und hieß ih« hi« warten . Dann trat er in bas Schlaf-
kobinett deS gnädigen Herr » ; wenige Augenblicke »achhei
erschien er wieder , beschönigt , die beiden Flügel d«r Till
vor der Erlaucht z« öffnen : der Graf trat bereits völlig
gekleidet ein . Er war Soldat und der früheste Morgen fallt
ihn stets in, voller Tätigkeit.

Ein triumphierendes Lächeln zuckte um seine Lippe «-
als er in Herders Züge blickten» die unverkennbarsten 3 « *
chen furchtbarer Aufregung wahrnahm.

„Mein lieber Hofprediger, " rief er aus , „so früh schon
wollen Sie «sich sprechen? Was ist' s , was führt Sie her?
Eie scheiß auffgeregt , haben Sie unruhige Träume ẑ habi
m Ihrem Turmz immer ?"

„Träume , Erlaucht ? Nein , m »n wirst den Dichter«
ihre Träume vor , ich bin kein Träumer und war nie wache-
rrn Sinne ?, al» in der vergangenen Nacht . . ."

„Eie erschrecke» mich, was mochte Sie so wach?
babe« doch nicht am E»d« ein Erlebnis gehabt von jener
Art , die nach Shakespeares Ausspruch ein Philosoph n>i«
Eie sich nicht träiuneri läßt , also mit „wachem Sinne " be¬
obachtet? Setzen Si « sich, erzählen Sie mir , was ist Jh^
begehet ?"

Der Gras warf sich in einen Sessel und sah Herder
Mit Blicken cm, die in dies« « alle ?, was von Zorn in ihr«
war , hätten «mfkochen mack)««, wenn sein Zorn nicht sch«*
ohnehin in Siedehitze gewesen wäre.

„Erlaucht, " sagte er bleich, leise, mit zitternder Sipt*-
„ich bin e8 mei »er Stell »« g und meinem Name« schuldiü-
nicht zuzugeben , daß man mich wie ein Kind behandelt,
welchem man eine Komödie Vorspielen kann , um daSselbr
eine Moral daraus ziehen zulassen . . ." .

Des Grafe « Gesicht verlor den spöttischen AuSdr ««
keine Brauen »ooen sich zusammen.

Fortsetzung folgt.
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zu bedeuten hat : Er ist nämlich der Borbote der Zwangs¬
maßnahmen . Zuerst für den indirekten und für den düeSen
Zwang , und so scheint also dieser Beschluß wieder ein Schritt
weiter auf dem Wege zum Abgrund zu sein . Wir werben
nun wohl sehr bald Berichte zu lesen bekommen über den
glänzenden Erfolg dieses Aufrufs an die Männer zwischen
40 und 50 , und von den großen Maffen , die der Aufruf er-
geben hat . Dann werden wir hören , daß diese Mannschaften
bei der Rekrutierung vermindert worden sind ; dann wird
auch über diese älteren Männer der Dienstzwang verhängt,
nachdem ein letzter Versuch vorangegangen ist, um die jün¬
geren Leute aus den Bureaus und Arbeitsstätten heraus-
zuziehen , wo sie sich lieber als in Sturmangriffen unter
deutschem Arttlleriefeuer um ihr Vaterland verdient machenwollten.

Rußland.
Der Ruf nach dem starken Mann . Wiederholt er-

Kingt jetzt in der bürgerlichen Preffe Rußlands der Ruf nach
einer starken , energischen Persönlichkeit , die den fruchtlosen
Reden ein Ende mache. Die Rjetsch spottet über die Furcht
der Sozialdemokratie vor einer Gegenrevolution , die jene
für unvermeidlich halten . Statt der sklavischen Furcht solle
man endlich positiv arbeiten . Auch die „Nowoje Wremja"
ruft nach Leuten mit starkem Charakter , die sich nicht von
Phrasen über „Volksfrciheit " fortreißen ließen . Dieser Mangel
an Energie habe den Wohlfahrtsausschuß ausgeschaltet , die
erste Regierung gestürzt ; energische Leute könnten noch jetzt
durch kräftiges Zupacken die anonymen Politiker ausschalten.

RiesenstreikS . Die Angestellten von 120 der größten
Fabriken Petersburgs , welche meistens für die Heeresver-
waltuna arbeiten , beschlossen den Ausstanb . Sie fordern
einen Arbeitstag von sechs Stunden und für weibliche Ar-
beiter einen Mindestlohn von 160 Rubel , etwas über 300
Mark, monatlich . Die Reaktion auf derartige Maßlosig-
ketten kann nicht ausbleiben . Eine allgemeine Schließung
dev Fabriken von seiten der Fabrikanten , so erklärte der
Handelsminister Zeretellt steht vielleicht bevor . Die Besitzer
drohen , daß sie uns die Schlüsiel ihrer Werkstätten über-
bringen werden , weil sie nicht imstande sind, die Unkosten
des Betriebes zu tragen . Wir treffen alle Vorbereitungen,
um den Schluß der Fabriken zu verhüten . Wir werden die
Zivildtenftpfltcht durchführen . Es ist aber notwendig , daß
auch »ie Arbeiter Opfer bringen und vernünftige Mindest¬
löhne festsetzen . Die Zahl der Arbeitslosen vermehrt sich
infolae der Steigerung der Zahl der von ihren Besitzern
aeschlossenen Fabriken . Das sind Verhültnisie die hier und
da auch deutschen Arbeitern zu denken geben sollten.

„f 1!? " " -en russischen Botschafter . Zum russischen
Botschafter in Paris soll der Moskauer Rechtsanwalt Mak-
lakow bestimmt werden , während für den Londoner Posten
der Abgeordnete der Reichsduma SchtdlowSki in Aussicht
genommen sein soll . Maklakow — nicht zu verwechseln mit
dem gleichnamigen früheren Minister des Innern , einem
Reaktionär — ist einer der Führer der Kadettenpartei . Er
war Mitglied der zweiten und dritten Duma . Im Herbst
1818 beteiligte er sich stark an dem Kampf der liberalen
Parteien gegen die Sozialisten , die er als „die bösen Geister,
die in der Tiefe erwachen " bezeichnete . Der Oktobrist Schid-
lowski , Präsident des liberalen Dumablocks , gehört der pro-
msorischenRegierung . dem . Erekutiv -Ausickiufie derDuma " an

Die Kunst, Zahle» zu korrigieren.
Rutschen haben im Kriege ein gute , Ge-

Und so erinnern wir UNS denn heute daran , daß
^ vor Jahresfrist etwa die Engländer sich nicht genug
un krnnten in der Ankündigung von Million,n -Armeen

^ an.a Lü ^ Frankreich gebracht werden sollten,
& Millionen , drei Millionen , vier Millionen
6 m ia  Ara °ix eine 9 <m *e Anzahl Regimenter nach

^bracht , von denen in den Dauerschlachten
^wastige Verluste in Abgang kamen . Seit geraumer Zeit
heißt es schon wieder , die englischen Truppen reichen nicht.
Warum nichts Weil man gelogen hatte , die Millionen
varen nicht da . Und die Riesenverluste taten dann ein
Bwtgef.

ln„J? n0lanb ^ unfi  Sranfreid } nntb es sauer , mit Zahlen zu
t 2 Ä ber .Präsident Wilson beweisen , was

kr versteht . Neulich hat er bekanntlich gesagt , daß er 86 000SÄ™ spicken will. Wie denkt sich denn
°-r Mann diese Masse als Kämpfer ? Wenn auch nur 10 000
irugmaschtnen loSgelassen werden , so rennen sie sich aeaen-
Ma über den Haufen . Dem Amerikaner imponieren die

„'Äsende aber wir wissen, daß wir sie um so leichter her-
umso dichter sie fliegen. Und voraus-

bafi ^est Anzahl Aroplane wirklich hergestellt werden
so kamr doch die Besatzung noch lange nicht so schnell

"eranoeschafft werden.
Wilson mußte mit seinen Zahlen Kurage machen . Nach

M muß daS Reoolutions -Rußland herhalten . Ist es nicht
bt!: r zuverlässig so soll es wenigstens als Schreckgespenst
"ienen. Die russische Armee soll trotz ihrer in den drei
miegSjahren erlittenen enormen Verluste noch 10 Millionen
Mnn zählen . DaS könnte sie, wenn wirklich die Verwun-
"n-n zur regelrechten Heilung gebracht , wenn die Ersatz-
Mannschaften ordnungsgemäß ausgebtldet worden wären.
I?  endlich, wenn die erforderliche Ausrüstung vorhanden

*• In allen diesen Punkten hapert es . Die Zahl der
^ ' unfähig gewordenen Soldaten ist in Rußland entsetzlich
?°b,  für ble Ausbildung haben die Lehrmeister gefehlt und
L Öal 1*) orri l1,en„J u1t  Fr ° nt mangelt der Heeresbedarf.
?enn diese zehn Millionen gegen die deutsch-österreichische
^ °nt anrennen könnten , so würde der Ententewunsch erfüllt

^ Aber auch der Revolutionsmotor kann nicht treiben,
nicht da ist.

Zahlen zu korrigieren , mag keine kleine Kunst in den
. gen der getade sein . Es kommt aber darauf an . richtig
u dem zu arbeiten , was da ist.

Vermischte Rachrichlen.
Unsere Ostafrikaner . Nach längerer Zelt kommen

k / ersten Male wieder Nachrichten von der Fortsetzung
» . deutschen Widerstände in Ost -Afrika . Die deutschen
^onialtruppen sind mlt Beendigung der Regenzett zur
^nsive geschritten und hoben nach englischer Quelle sogar

da » portugiesische Gebiet unternommen . Die
^kdauer des Wtd - ' ttander in dieser seit bald drei Jahren

von aller Weit abgeschnittenen Kolonie gehört wie ein
Zürcher Blatt schreibt zu den militärisch hervorragendsten
Leistungen des Weltkrieges.

preußische Crnährungskonserenz , die am
Dienstag ln Berlin Zusammentritt , wird sich mit dem Be-
wirtschaftungsplan kür das Jahr 1917 -18 befassen . Als
Grundlage werden dieser Tagung die neuen BundesralS'
Verordnungen über Brot . Getreide und Futtergetreide dienen
Inwieweit über den Gong der Verbandlungen der Offent-
lichkeit Mitteilung gemacht werden sollen, ist noch besonderen
Beschlüssen Vorbehalten.

Der Beirat des Kriegswucheramts tritt am Montaa
zu einer Sitzung zusammen . Auf der Tagesordnung stehen
u. a . : Allgemeiner Überblick über bi* Tätigkeit des Kriegs-
wucheramtS ; Preisbildung auf *>m Lebensmittelmarkt
wägend des Krieges . Wesen und Zweck der allgemeinen
Beschlagnahme in den Kriegsoerordnungen und der Be¬
schlagnahme im Strafverfahren . — Die Sitzung ist nicht-
öffentlich . ^

Ein Geheimkabivett der Zarenminister soll von
der zur Untersuchung der Tätigkeit dieser ehemaligen Mt-
nister eingesetzten Kommission entdeckt worden sein, das auch
'" Moskau und Warschau Abteilungen hatte und den Zweck
verfolgte die nach Rußland kommende und ins Ausland
gehende Briefpost zu kontrollieren . Bei verschiedenen früheren
Ministem , darunter Stürmer , wurde eine Anzahl strafbarer
Handlungen dieser Art festgestellt.

Kronstadt in der Hand der Rebellen . Der Ar-
better , und Soldatenausschuß in Kronstadt übernahm die
Verwaltung der Festung und lehnte es ab , die Vorläufige
Regierung anzuerkennen . Er schickte die Vertreter der Re-
gierung fort Der Kronstadter Ausschuß gab bekannt , daß
Kronstadt künftig nur durch Vermittelung des Petersburger
Arbeiter - und Soldatenrates mit der Regierung in Peters-
bürg in Verbindung treten würde . Die Vorläufige Reale-
rung in Petersburg versuchte , durch Vermittelung de»
Petersburger Arbeiter , und Soldatenrotes mit den Kron¬
stadter Rebellen zu verhandeln und sie zur Vernunft zu
bringen . Der Entschluß der Kronstadter , sich von der Vor-
^ufigen Regierung loszusagen . wurde mit 210 gegen
40 Stimmen gefaßt . B “

ßocb 2 >eoon » ott § Nachfolger . Der englische Ernäh-
rungsminister Lord Devonport ist „aus Gesundheitsrück,
sichten " zurückgetreten , d. h. die Schwierigkeiten der Ernäh-
rungsfraae sind so groß , daß er ihrer nicht Herr werden
konnte . Bis zur Ernennung seines Nachfolgers leitet er

die Geschäfte . Im Zusammenhangs mit Devonportr
Rücktritt steht das Bestreben politischer Kreise , Churchill
wieder einen Sitz in der Regierung zu verschaffen . Churchill,
der in Paris weilt , hat sich noch nicht entschieden . Offenbar
denkt man ihn als Nachfolger Deoonports . Nach einer
anderen Londoner Meldung soll nicht Churchill , sondern der
Arbeiteroertreter George Roberts , der jetzige Unterstaats-
sekretär im Handelsamt , zum ErnährungSministcr ernannt
werden . Roberts , der gegenwärtig zur Bearbeitung des
russischen Arbeiter - und Soldatenrats in Petersburg weilt
war früher Schriftsetzer . Churchill soll Munitions - und Dr.
Addison Pensionsminister werden.

Über den Eindruck der Ribotsche « Rede im
Parlament wird über Genf berichtet : Mit den Sozialisten
gab auch ein Teil der Radikalen ihr Widerstreben kund
gegen den Maueranscklag der Rede Ribots , welcher seiner-
serls erklärte , aus diese Ehrung verzichten zu wollen , weil
die Kammerparteien nicht eines Sinnes seien. Lebhafte
Erörterung in den Wandelgängen der Kammer und des
Senats fand Ribots Zusage , im Einvernehmen mit der
russischen Regierung gewisse Dokumente zu veröffentlichen,
die beweisen sollen , daß Präsident Poincaree bei Abschluß
der franko -russtschen Abmachungen vor Kriegsausbruch seine
Machtbefugnis nicht überschritt . Ribots Äußerungen ließen
nicht klar erkennen , ob es sich bet den geplanten Publikationen
um den Wortlaut oder nur um eine allgemeine Inhalts-
angabe handelt.

Alle Helden . Aus dem Telegramm des Kaisers an
die Kaiserin über die mißglückte feindliche Offensive erkennt
man erst so recht die ganze Größe der Leistungen unserer
unvergleichlichen Truppen . . Gottes Hilfe verlieh ihnen über-
menschliche Kräfte , um die herrlichen Daten ouszuführen und
die gewaltigsten Kämpfe erfolgreich zu bestehen, die je dre
Kriegsgeschichte gesehen hat ! Alle Helden ! Ihre Leistungen
gebieten Ehrfurcht und heiße Dankbarkeit zugleich , die ihnen
leder Deutsche zu zollen verpflichtet ist." Solche hohen
Worte der Anerkennung , wie der Kaiser hier ausspricht , hat
wohl noch keine Armee aus dem Munde ihres obersten
Kriegsherrn vernommen . Kaiser Wilhelm aber geht auch
mit seinem Lobe nicht verschwenderisch um, sondern wertet
lebe Tat nur nach dem Maße , das sie verdient . Es ist un-
vergleichlich Großes vollbracht worden . Da allgemein ver-
sichert wird , daß die Gegner trotz Amerikas Hilfe ihre Mach !-
mittel nicht mehr zu steigern vermögen , so kann der Ausgang
der anaekündtgten neuen Offensive schon heute nicht mehr
zweifelhaft sein , nachdem die jetzt zu einem gewissen Abschluß
gekommene Offensive nach des Kaisers Wort gescheitert ist.

Das '-Versagen dev amerikanischen Kriegs-
Das bisherige Ergebnis der großen amerika-

Nischen Kriegsanleihe , der sogenannten Fretheitsanlcihe , wird
als geradezu niederschmetternd für Amerika ange chen Das
amerikanische Publikum nimmt von der Anleihe einfach keine
Notiz und überläßt die Beteiligung den großen Banken und
Versicherungsgesellschaften . Auch die Kriegsinteressenten
lehnen die Anleihe allgemein ob . Präsident Wilson betreibt
die Bildung eine » Kriegskabinetts nach englischem Muster
Die wahre Stimmung im Lande bezeichnet die Gründung
einer Flugschrift , eines Amerika , Wach auf-Feldzuges , durch
die man unter persönlicher Mitwirkung Wilsons auch den
stark deutschen Mittelwesten und Süden für den Krieg ae-
winnen will . *’

Ebenso ist das Ergebnis der freiwilligen Rekrutierung
llaglich . Insgesamt haben sich seit dem 1. April etwa 120 000
Mann für Heer und Flotte zusammen gemeldet , wobei in
Betracht zu ziehen ist, daß ein erheblicher Teil der Meldun-
gen aus guten bürgerlichen und akademischen Kreisen stammt
und unter der Einwirkung der ersten Begeisterung erfolgte.
Jetzt verfängt selbst die bi« zum Überdruß abgeleierte KriegS»
hymne nicht mehr . Nachdem die englisch -französifche Mission
abgereist ist , gewinnen die Ansichten ber leitenden Militär,
und Marinekrerse , die sich nicht nur der Entsendung unge-
schütter Mannschaften , sondern auch eines starken Expedition - ,
korps widersetzen , wieder die Oberhand . Generalissimus
Jood verlangt die Zurückbehaltung der Regulären , die den
Rahmen für eine neue Arme , bilden müßten , und inSbe-

J sondere « dermal Fiste verhehlle nicht, »atz es unmöglich
sei, ' mtt den durch eine maßlose Propaganda geweckten
Etlttartunge « bezüglich der Kriegsleistungen Amerikas Schritt
zu hatten.

Aus aller Mt.
Rhabarber -Spinat . Eine Leserin schreibt der „Voss.

Ztg ." In dieser Zeit , da man den Spinat noch mit allerlei
Wildgemüse zu ergänzen sucht, möge man „Spinat " aus
Rhabarberblättem Herstellen. Die Blätter werden genau wie
Spinat behandell . Vielen wird der Geschmack noch mehr ge-

- fallen . Bisher glaubte sich jeder Käufer von Rhabarber über¬
vorteilt , wenn er viele Blätter zu seinen Stielen erhielt . Bei
den jetzt geltenden Preisen stellen sie sich aber noch billiger
als Spinat . Die sehr angenehme leichte Säure kann man
durch Zucker mildern . Sonst smb etwas Mehl und Salz
die einzigen Zutaten , die nötig sind. Fett tst nicht erforderlich.
Es wäre vorteilhaft , wenn die Verkäufer die Blätter ge¬
sondert auk den Markt brächten.

Das Unwetter in Oberitalien hat nach weiteren
Meldungen großen Schaden anaerichter . Die durch die großen
Regengüsse schnell herbetgeführte Schneeschmelze brachte
Flüsse und Seen zum Anschwellen . Das Wasser ist noch im
Steigen begriffen . Die Schiffahrt auf den Seen muß
beinahe vollkommen unterbleiben , da die Schiffsbrücken unter
Wasser stehen . In Pallanza am Lago Maggiore hat der
See den Garibaldiplatz und die Gartenanlagen der Stadt
überschwemmt . In Mailand stehen die älteren Staditeile
unter Waffer . Vo und Tessin sind teilweise aus dem Fluß,
bett getreten . Biele Ortschaften an beiden Flüssen mußten
geräumt werden . Der Tessin hat einen großen Damm bei
Pavia in einer Breite von hundert Meter durchbrochen. Die
Fluten haben die Vorstadt von Pavia sowie die Felder bis
Graoelleno vollständig unter Wasser gesetzt. Auch die sehr
fruchtbare und in diesem Frühjahr vielversprechende Gegend
von Siccomario ist vollständig überschwemmt worden . Der
Schaden ist ungemein groß . Unausgesetzt treffen aus Ge-
aenden von Piemont und der Lombardei Nachrichten über
tzochwasser -Berheerungen ein. 10 Landleute find ertrunken.

Der Standartenträger der Halberstädter Kürassier«
von Mars -Ia - Tour , Wachtmeister a . D . Wilhelm Nahnsbors,
ist in seinem Geburisort in Klein -Schwechten bei Stendal
im Alter von 73 Jahren gestorben . Der Verstorbene trug
di- Standarte in allen Schlachten und Gefechten des Krieges
1870 -71 , insbesondere bei dem Todesritt von Mars -la-Tour.
Im Jahre 1900 wurde er bet einer Denkmalsenthüllung in
Tanaermünde dem Kaiser  oorgestellt.

Krieg und Wirtschaft.
Das Reisen in der Kriegszeit . Es wird auch in

der KnegSzeit viel gereist . Freilich wohl nicht überall,
denn aus den Kreisen der Gasthofsbesitzer sind genug Klagen
über sthlechten Geschäftsgang laut geworden . In den größten
deutschen Städten war ber Besuch indessen ziemlich rege
wie die Dividenden -AuSweise dartun . München , das als
die beliebteste Fremdenstadt bekannt ist, scheint auch diesmal
den Vogel abgeschossen zu haben , während sich in Berlin
der Luxus breit macht . Bei der heutigen Sachlage braucht
auf B - rgnügungsreisende nicht größere Rücksicht genommen
zu werden , als geübt werden kan ». Aber wer in nötigen
Familien , und GeschästSangelegenheiten reisen muß , verdient
einige Beachtung . Der Rah zu Hause zu bleiben , ist nicht
mmer zu befolgen , und auch der , welcher ihn etteilt kann

in die Lage kommen reisen zu müssen . Wer reist, will auch
unterwegs leben . Die Brotkarte ist da, aber über ihre Am
wendung bestehen nicht gleiche Anschauungen , well auch
über andere Lebensmittel in Gasthösen Ausweise verlang
"kkden . Und die Lebensmittelkarten ^ die diese Auswei ?e
darstellen bleiben im Falle der Abg7be der Br °tkatt7 zu
Hause . Da wird die Mitteilung veröffentlicht , baß sich der
Reisend « auf Grund feiner Katten Leoensmittel mit auf die

nehmen kann , wenn er sich die Reisebrotkarte gelöst
hat . DaS tst wichtig , aber nicht überall festgesteL ES

daher wohl erwünscht für - inen kür eren Reiseauf-
enthalt genaue Anordnungen , die alle Etnzelhellen berübrer

^ Ör Som ™« etfen " lü längeren Aufenthalt ist
°lleS klar angeorbntt . — Die Beamten -Nachforschungen

L7n n J ?fÖ9en . ö iA rtt *n ™aUern  erfolgreich an . i
hoben also wirklich noch keinen Mangel.

A ' - t - n " " d MketSvevträge . Es gibt Hausbesitzer,
die sich fteuen , wenn sie - in eigenes Anwesen erworben
^ben , das für fie ein « Annehmlichkeit und auch ein dau¬
erndes Wertobjett bedeutet , dessen Wichtigkeit sich in Lei
£ ' ff * f le rooIIen  behalten , wusste haben!
Es haben fich aber auch andere Auffassungen über den

herausgebildet , die ihn nur als Spekulation - !
objeft ansehen , da « von einer Hand in die andere aebt

h^ en bei den Kriegslasten tüchtig mitzw
fragen ; sie haben auch viel an Meten eingebüßt . Kein
Wunder , wenn sie nach und nach versuchen, wieder auf bi,
Kosten zu kommen , wenn die Metsoetträge daraufhin naeb-
aesehen werden , ob fie wohl eine Mietserhöhung gestatten

fnrj? k % b0S)  roett  das Ziel hinaus , wenn von
einer solchen Bewegung unter den deutschen Hausbesitzern
aesprochen wird . WoS die weltstädtischen Hausbesitzer find
^e -enigen in als wirklich teuer bekannt ^ Städte ? plan7n
paßt nicht auf rhre Kollegen in den anderen Großstädten
und schon garntcht in den Mittel , und Kleinstädten . In
den letzteren ruht der Häusermarkt auf soliden Grundlagen
^ ? drvße Mtetsschädtgungen sind auch durchschnittlich
^ « ulicherweise nicht eingetreten . Bor allen Dingen aber
hält der Hausbesißer in Mittel - und Kleinstädten auf ein
aemütliches Verhältnis zu seinen Mietern , leben und leben

llE bet beiden . Wo die Wohnungen knapper werben
Arste ein Ausgleich herbeizuführen sein durch eine weit -'
schauende Kommunalpolitik . ^

Der Onkel aus Amerika . Marschall Joffre kam jetzt
wieder — Heimwärts aus Amerika . — Hat gesprochen und

Ö en, —Aber weiter nichts geschah.—All die viele«nb Bankees , — Die er führen sollt' heraus , — Blieben
lieber höchst gemütlich — Bor der Hand noch still zu HauS.
— Wieder wirb nun viel gegessen — Und gesprochen auch
dazu , —- Doch von Deutschlands Sieafriedstellung — Klingt
laut die Musik dazu . — „Später / sagt der Marschall,
„sväter — Kommt was au « Amerika." — Darauf warten
wir auch orade . — Bald tst die Entscheidung nah.



Todes -flnzeige.

Gott dem Allmächtigen hat es in seinem unerforschlichen
Ratschlüsse gefallen , unsere innigstgeliebte , unvergessliche
Schwester , Schwägerin , Tante und Grosstante

Fräulein

Katharina Paulus

nach langem, schweren , mit grösster Geduld ertragenem Leiden,
wohlvorbereitet durch den öfteren Empfang der hl. Sakramente
der kathol . Kirche, heute Morgen um 57* Uhr im Alter von
54 Jahren zu sich in ein besseres Jenseits zu nehmen.

Um stille Teilnahme bitten

Die tieftrauernden Angehörigen.
Höhr , den 12. Juni 1917.

Die  Beerdigung findet statt am  Donnerstag , den 14. d. Mts.,
nachmittags 27* Uhr, das erste feierliche Exequienamt wird am Samsta
den 16. Juni, morgens 77* Uhr abgehalten.

Ein

Arbeiter
für dauernd gesucht.

ketvr Fries.
G. di.  b . H.

Jüngerer

Arbeiter
in dauernde Beschäftigung ge¬
sucht.

Aug. Menningen.

Taglöhner
für sofort gesucht.

Eduard Kleudgen
Schneebergstraße.

Schöne

Wohnung
jii vermieten.

Näheres zu erfragen bei
Joief Sdülz.

Befeanntmaßnmg.
Mit dem heutigen Tage ivird eine

„Bekanntmachung - kr. 841 . 3. 17 AZS 1
betreffenv , RegeOang der Arbeit in Web -,
Wirk - und Strick ftoffe verarbeitenden Ge¬
werbezweige"

veröffentlicht. Sie tritt an Stelle der Bekanntmachung vom
4. April 1916 - Bst. 1 1391/3 . 16 KRA. — la Nr. 4819.

Die neue Bekanntmachuvg, auf die an dieser Stelle
hingewiese« wird, enthält eine Reihe von Abänderungen der
früheren Bestimmungen, deren genaue Kenntnis für die in Be¬
tracht kommenden Betriebe. Werkstätten, Arbeitsstuben usw
erforderlich ist. Ihr genauer'Wortlaut wird durch Abdruck
in den amtlichen Tageszeitungen veröffentlicht und Ist bei den
Landralsämtern, Bürgerm eister-Aemtern und Polizei-Behörden
einzuseben.

Koblenz, den8. Juni 1917.
Kommandantur der Peilung

eoölenZ'Efirenßreititein.

Tüdilige Arbeiter
finden dauernde Beschäftigung bei

Firma Peter Fuchs
Sclunirgelwerk

Baiiöbach,

Heimarbeiterinnen
für ganz leichte Arbeit suchen

HeKrUävr Gerz.

XVUl. Armeekorps.
Stellvertretendes Generalkommando.
Abt. IHb. Tqb.-Nr. 10307/3004.

5söetr: Einschränkung der Bautätigkeit . ,
! Frankfurt  a . M., 11. 0. 1917.

Beiordnung.
Auf Grund des 8 96 des Gesetzes über den Belage¬

rungszustand vom 4. Juni 1851 in der Fassung des Reichs-
gksetzes vom 11. Dezember 1915 bestimme ich für dm mir
unlerstellten Korpsbezirk und— im Einvernehmen mit dem
Gouverneur— auch für den Befehlsbereich der Festung Mainz:

1. Alle zur Zeit im Gange befindlichen und in Zukunft
geplanten Bauten(Neu-, Erweiterungs- und Umbauten) von
Gemeinden, Kirchengemeinden und Privaten sind von dm Bau¬
herren unverzüglich bei der K'iegsamlstelle Frankfurta. M.,
bezw. im Regierungsbezirk Arnsberg und im Dillkreis bei der
Kriegsamtnebenstelle Siegen, mittels eines vorher bei diesen
Stellen einzufordernden Fragebogens anzumelden.

2. Es ist verboten:
a) ohne vorherige bei der Kriegsamtstelle Frankfurta. M

bezrv. der Krieqsamtnebenstelle Siegen zu beantragende
Genehmigung Bauten der oorbezeichneten üit zu be¬
ginnen;

b) derartige tut Gange befindlichen Bauten fortzusühren,
nachdem die Knegsamtstelle Frankfurta. M. bezw. die
Krir„samtnebknstelleSiegen di«Fortführung untersagt hat.
3. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu

einem Jahr, beim Vorliegen mildernder Umstände mit Haft
oder Geldstrafe bis zu 1500 SR. bestraft.

4. Von der vorstehenden Verordnung werden diejenigen
Bauten nicht bel>offen, die in der Bautrnliste des KOegsamts
Tech«. Stab T 1 vom 15. 4. 19t7 aufgeführt sind.

Der stello. Kommandierende General:
Riedel,

Generalleutnant.

I » verkaufe»:
Große Wäsche-Mangel, 1 gr. Plüsch-Sofa,
Kindertagen, Kinderstuhl, Sportkarreu. a.

Gaswerk.

Englische Erschöpfung.
Berlin,  10 . Juni. Im Wytschaete-Abschnitt hielt

am 9. Juni die englische Erschöpfung an, auch die Artillene-
läligkeit blieb in mäßigen Grenzen; lediglich am Dpenikanal
nahm sie nachmittags zu, fie steigerte sich in den Abendstunden
gegen die deutschen Latteriestellungen südlich der Douve und
in das Hintergelände. Die deutsche Artillerie legte auf ge-
füllre englische Gräben im Ploegfieert-Walde sowie nord¬
westlich davon Vernichtungsfeuer. Die Versuche der Eng¬
länder, sich in dem gewonnenen Gelände einzurichten, wurden
wiiksam durch flankierendes Feuer der deutschen Artillerie im
Apernabschnilt, sowie durch die Batterien nördlich Lille be¬
kämpft. Südwestlich Hollebeke wurde ein erfolgreicher Gegen¬
stoß gemacht, der den Engländern mehrere Selbstladegewehre
abnahm.

Di « «»haltbar« Lag«.
Stockholm,  9 . Juni. Bei dem großen Kongreß

zur Behandlung der Lebensmntelfrage, der am letzten
Sonntag in Moskau stattfand, erklärte der Minister Schin-
qarew taut „Swenska Dagebladek", daß die schlimme Lage
der Lebensmitkelfrage keine vereinzelte Erscheinung sei; denn
in dem gleichen drohenden Zustande befinde sich das ganze
staatliche Leben in Rußland. Das Land sei sozusagen daran,
sich aufzulösen An vielen Stellen sei das Durcheinander
schon vollständig. Die Reichskaffe sei geleert und die Be¬
völkerung wolle keine Steuer« zahlen. Er erwäge daher
dir inteiimistiche Einstellung der Zahlungen. Es fehle nicht
nur an Lebensmitteln, sondern auch an Rohstoffen.

Bern,  11 . Juni. Aus Petersburg wird gemeldet:
11000 gut bewaffnete Anarchisten zogen mit schwarze«
Bannern in den letzten Tagen vier mal durch die Straßen.
Im allgemeinen blieben sie unbehelligt, doch erwartet man
in den nächsten Tagen ernste Krawalle. Viele Petersburger
Fabriken, darunter auch Munnionsfobriken, sind geschloffen,
da die Besitzer die überhohen Löhne nicht mehr bezahle«
können.

In Kiew, wo 3000 von der Front zurückgekehrte
Soldaten die Stadt plünderten, kam es zu Straßenkämpfen.

Eegner der Wehrpflicht in Amerika.
Neyork,  10 . Juni. 20000 Personen wohnten einer

stürmischen Versammlung bei, die von Anarchisten einberufen
worden war, um gegen den zwangsweisen Militä.dienst zu
demonstrieren.

Bekanntmachung.
Mont  a 5au r,  20. Mai 1917.

Betrifft : Regelung der Krankend ersorgnng.
Aufgrund der Bestiinmung des Kriegsernährungsamtes

ist die Versorgung der Kranken im Unterwesterwaldkreise wie
folgt geregelt worden:

Für die Sonderbewilligung von Nahrungsmitteln für
Kranke besteht eine ärztliche°Prüfungsstelle beim Kreis¬
ausschuß in Montabaur. . •

Zur Sonderbewilligung von Nahrungsmitteln ist ein
ärztliches Zeugnis nach einein vorgeschriebenen Vordruck er¬
forderlich.

Kranke, welche besondere Nahrungsmittelzulagendringend
benötigen, müssen sich an einen Arzt wenden. Dieser stellt
das erforderliche ärztliche Zeugnis aus und übersendet das¬
selbe, ohne den Patienten von dem Inhalt Kenntnis zu geben,
an die Prüfungsstelle für Nahrungsmittelzulagen beim Kreis¬
ausschuß in Montabaur. Von letzterer wird der Kranke
nach Prüfung des Antrages beschiedeu und dem zuständigen
Bürgermeisteramt entsprechende Anweisung zur Zuteilung der
bewilligten Nahrungsmittelzulagen erteilt.

Die Kosten für d e ärztlichen Zeugnisse fallen — so¬
weit sie nicht unentgeltlich sind oder von Krankenkassen pp.
getragen werden — den Kranken zur Last, gegebenenfalls
sind sie im Wege der öffentlichen Armenpflege anszubringen.

Kranke, die offene Zeugnisse persönlich oder brieflich
hier oorlegen, werden zurückgewiesm. Nur voin Arzt in
einem Umschlag verschlossene Zeugnisse können berücksichtigt
werden.

Die seither für die Milchversorgung der Kranken vor-
geschriebcnen besonderen ärztlichen Bescheinigungen kommen
mit dieser Neuregelung in Fortfall. Ohne besondere An¬
weisung der Prüfungsstelle des Kreisansschusses darf weder
Milch noch eine andere Nahrungsmittelzulage gegeben werden.

Ich ersuche Sie, dies ortüblich bekannt zu machen.
0er Vorüljende des Kreisausltfiuiles;Berluifi

Vom 15 Juni er. ab dürfen an nachstehende Schwer¬
arbeiter keine Husatzbrotkarten mehr verabfolgt werden:

1. alle Selbstversorger,
2. alle ungelernten Arbeiter,
3. alle die, welche nicht in der Rüstungsindustriebr-

schäftigt sind.
Das Bürgermeisteramt.
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